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R». 115 Dienstag, Len 16. Mai 1S16. 73. Jahrgang.
Ein neues Keicdsamt.

Die Leute , die in den letzten Wochen mit zunehmender
Heftigkeit nach einem „Wirtschaftsdiktator " riefen , weil sie
glaubten, daß wir anders der Schwierigkeiten unserer
Lolksernährung nicht würden Herr werden können , haben
sich die Sache offenbar leichter gedacht als sie ist. Das
deutsche Reich ist ein Bundesstaat , dessen Verfassung Rechte
und Pflichten sorgfältig auf das Reich und die Einzel¬
staaten verteilt und mit dieser Ordnung der Dinge auch
sür den Kriegsfall Unantastbarkeit beansprucht . Der
Militärischen̂ Notwendigkeit eines einheitlichen Oberbefehls
ist selbstverständlich im vollen Umfange Rechnung getragen,
im übrigen aber sollen die Glieder des Reiches ihr Eigen¬
leben auch im Kriege weitersühren , weil die Vielgestaltig¬
keit des Daseins , wenn nur die Übereinstimmung seiner
Ziele gesichert ist, immer nur eine Quelle des Segens
sein kann. So bleibt den Einzelstaaten die Befugnis
zur selbstverantwortlichen Durchführung der Reichs¬
gesetze und Bundesratsverordnungen ungeschmälert er¬
halten, da nur sie auch über den Verwaltungsapparat
nerfügen, dessen es bedarf , um papieme Vorschriften in die
Wirklichkeit zu übertragen . Ein Diktator muß aber , was
besohlen wird , auch selbst in die Tat umsetzen oder zum
müdesten mit Befehlsgewalt über diejenigen Organe des
Staates ausgestattet sein, denen die Ausführung obliegt.
0b er außerdem die Macht erhalten soll, die notwendigen
Befehle zu erlassen , oder ob sie ihm von einer übergeord¬
neten Stelle zur weiteren Veranlassung zugehen sollen , das
ist eme Zweckmäßigkeitsfrage , die verschieden beantwortet
werden kann , wenn man auch von einem wirklichen Diktator
nur da zu sprechen pflegt , wo unbegrenzte Befehls - und
Bollzugsgewalt in einer Hand vereinigt ist.

Aber der Mann , nach dem man in Deutschland rief,
ran dem Wirrwarr auf dem Lebensmittelmarkt ein Ende
«machen , wurde von vornherein nur als ein Diktator
A Gänsefüßchen bezeichnet . Daß wollte besagen , daß
niemand etwa daran dachte, ihn als die höchste und einzige
Ästanz für alle diese Fragen einzusetzen und den Bundesrat
kurzer Hand auszuschalten . Was zu geschehen hat zur Siche¬
rung der Volksernährung , das soll vielmehr nach wie vor
me oberste Körperschaft des Reiches , in der die Souve¬
ränität der Einzelstaaten vereinigt ist, prüfen und an-
Nnen . Daß es aber , nachdem einmal die für
rrchtig befundenen Maßnahmen erlassen sind , unver¬
züglich und ganz im Sinne und nach dem Willen

Bundesrates im ganzen Reiche zur Durchführung ge-
«ngt, dafür muß allerdings in höherem Grade , als es
Mer der Fall war , gesorgt werden , wenn nicht die Klagen
Mr ungleichmäßige Belastung der verschiedenen Teile
°es Landes überhandnehmen und durch Versäum¬
te aller Art Schäden entstehen sollen , die sich
»achher nicht wieder einbringen lassen. Auf der Suche
W einem geeigneten Wege zu diesem Ziel scheint die
iN.eichsleitung jetzt zu bestimmten Entschlüssen gelangt zu
m . Man spricht von der Schaffung eines Reichsamts
M Lebensmittel , das neben Reichsamt des Innern und
rasgelöst von dem sonstigen gewalttgen Aufgabenkreise
M er  Behörde sich ausschließlich mit der Ordnung der
Arungsmittelfragen befassen soll. Dem Bundesrat
^erstellt , hätte es dafür zu sorgen , daß dessen Verord-
ratosen überall im Deutschen Reiche sinngemäß
m Ausführung kommen , daß keine Einzelinteressen , sei es
M Landesteilen oder Berufsständen . ihnen bindernd in

I den Weg treten und daß Mißstände , die etwa wider Er¬
warten in ihrem Gefolge austauchen , rechtzeitig erkannt
und bekämpft werden . Die neue Behörde soll in direkte
Verbindung mit den Verwaltungsorganen der Bundes¬
staaten gebracht werden . Das wäre natürlich der eigent¬
liche Kern der ganzen Regelung . Wie das geschehen soll,
ist noch nicht bekannt geworden ; man denkt es sich
aber , da es anders wohl kaum möglich sein
wird , in der Weise, daß das zu schaffende Reichsamt
neben der bürgerlichen auch eine militärische Leitung er¬
hält , die vielleicht auf dem Wege über die stellvertretenden
Generalkommandos sich durch das ganze Reich hindurch
den Einfluß sichert, der ein fehlerloses Arbetten der neuen
Behörde gewährleistet . Ist die Sache so geplant , dann
käme es für den Erfolg natürlich auch in hohem Maße
auf die richtige Auswahl der Personen an . Die Erfahrungen,
die wir in dieser Beziehung , z. B . bei der Wahl der General¬
gouverneure für Belgien und Russisch-Polen gemacht haben,
berechtigen zu der bestimmten Zuversicht , daß auch hier der
richtige Mann sich finden wird . Seine Aufgabe wird es
nicht sein, ganz Deutschland , was die Ernährung betrifft,
über einen Kamm zu scheren, dazu sind die Verhältnisse
und die Gewohnheiten in den verschiedenen Landesteilen
zu verschieden . Aber unberechttgte Sonüerinteressen müssen
allerdings rücksichtslos bei Seite geschoben werden , und
wenn es nur gelingt , dem schändlichen Treiben der Lebens¬
mittelwucherer den Garaus zu machen , dann ist schon viel
gewonnen.

An neuen Behörden fehlt es uns zwar nicht ; der Krieg
hat sie zu Dutzenden ins Leben gemfen . Das Reichsamt
für Lebensmittel kann aber , wenn der rechte Geist mit
unbeugsamer Tatkraft sich in ihm zusammenfindet , als not¬
wendiger Schlußstein des Kriegswirtschaftsgebäudes dem
Vaterlande rum Seaen gereichen.

Der Krieg.
Auf der Westfront ist nach stürmischen Kampftagen

wieder eine Zeit verhältnismäßiger Ruhe in den Infan¬
terie -Aktionen eingetreten . Die starke Artillerie - und Auf¬
klärungstätigkeit deuten aber auf bevorstehende neue größere
Unternehmungen.

Der deutfebe Generalftaböbertcbt.
Großes Hauptquartier » 15. Mai.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In vielen Abschnitten der Front war die beiderseitige

Artillerie - und Patrouillen -Tätigkeit lebhaft . — Versuche
des Gegners , unsere neugewonnene Stellung bei Hulluch
wieder zu nehmen , wurden , soweit sie nicht schon in
unserem Artilleriefeuer zusammenbrachen , im Nahkampf
erledigt . — Im Kampfgebiete der Maas wurden Angriffe
der Franzosen am Westhange des Toten Mann und beim
Caillette -Walde mühelos abgewiesen.
Östlicher und Balkan-Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W .T .B.

«

Örterretebireb-ungarireber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien . 16. Mai.

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern Nachmittag entwickelten sich in mehreren Ab¬

schnitten lebhafte Artilleriekämpfe , die auch heute fortdauern.
— Nachts belegten unsereWieger die Adriawerke beiMonfal-
cone, den Bahnhof von Cervignano und sonsttge militärische
Anlagen ausgiebig mit Bomben . Alle Flugzeuge kehrten
unversehrt zurück. — Westlich von San Martina warf
unsere Infanterie den Feind aus seinen vorgeschobenen
Gräben und schlug mehrere Gegenangriffe ab . Vorstöße
der Italiener nördlich des Monte St . Michele brachen zu¬
sammen . Die Stadt Görz stand abends unter Feuer . Auch
nördlich des Tolmeiner Brückenkopfes drangen unsere
Truppen mehrfach in die italienischen Gräben ein.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

v. Hoefer , Feldmarschalleutnant.

Ereignisse zur See. „
Am 13. nachmittags hat ein Geschwader von See¬

flugzeugen militärische Anlagen Valonas und der Insel
Saseno erfolgreich mit Bomben belegt und ist trotz sehr
heftigen Abwehrfeuers wohlbehalten eingerückt.

Flottenkommando.
' *

(Untergang eines franzöfifeben Luftfcbiffes.
Die amtliche französische Telegraphen -Agentur ver¬

breitet die folgende Meldung aus Toulon vom 15. Mai:
Ein französisches Lenklnftschiff ist an der Küste von

Sardinien ins Meer gestürzt . Die aus sechs Mann be¬
stehende Besatzung ist ertrunken.

Über die näheren Umstände , die den Verlust des Luft»
schiffes herbeiführten , fehlt bisher jede Nachricht.

London , 16. Mai.
Wie Lloyds meldet , ist der britische Dampfer „Eretria^

(3464 Tonnen ) gesunken. — Reuter meldet : Die AU
miralität teilt mit , daß das britische Segelschiff „Galgate*
am -6. d. Mts . von einem deutschen U -Boot 15 Meile«
westlich von Quessant torpediert wurde . Zwölf Mann de,
Besatzung landeten iu einem Boote in Brest , ein zweites
Boot mit 13 Mann wird noch vermißt.

Amerika«nd die Versenkung der »Chmrie". :
Englische Blätter behaupten , daß das amerikanische

Staatsdepartement eine amtliche Untersuchung über die
Versenkung der „Cymric " angeordnet hat . Es hege Zweifel
über den Charakter des Schiffes . Wenn die „Cymric " von
der englischen Admiralität geschartert war , Munition be¬
förderte oder Transportüienste sür die Regierung tat , dann
würde das Staatsdepartement sie als Kriegsschiff ansehen.
das ohne Warnung torpediert werden dürfe.

Die Lage in Sstafrika.
. Der belgische Kolonialminister teilt mit , daß eine beb-

grsche Brigade Kigali , den Hauptort der Provinz Ruanda
in Deutsch -Ostafrika , besetzt hat . Englische Depeschen be-
stätigen den Beginn der deutschen Gegenoffensive unter
persönlicher Führung des Oberkommandierenden o . Lettow-
Vorbeck bei Condoa -Jrangi . Die Deutschen hätten ein
Geschütz der „Königsberg *. Die deutschen beftigen An¬
griffe seien aber zurückgeschlagen worden.

Die Liebe höret nimmer auf.
Kriegsnovelle von Maria Jankowski.

(Nachdruck verboten .)
, „ Muß i denn — muß i denn — zum Städtele naus —
UI und frohgemut klang das Lied von den frischen
^ven der Jugendwehr , der die Ehre zuteil geworden

die ins Feld ziehenden Soldaten bis zum Bahnhof
®begleiten.
^ Die Töne drangen auch in die stille kleine Straße , wo
j®einem Fenster ein blasses, junges Mädchen lehnte und
Uurig sinnend den ferner werdenden Klängen lauschte,
rann oft — seit dem August des großen, heiligen Jahres

an dem Karl Bertram ausgezogen — hatte sie diese
Mge gehört, die den in Sieg und Tod Ziehenden das
We Geleit gaben. Und das bunte Bild stand wieder vor

Augen — die mit Blumen reichgeschmückten Sol-
und die sie begleitende Menge. Junge Bräute und

prvlen gingen mitten im Zuge, Seite an Seite mit dem
Ochsten— um noch bis zuletzt ihre Zugehörigkeit zu ihm
^betonen — um ihn bis zur letzten Minute besessen zu

— ehe sie ihn dem Vaterlanüe Mieten mußten —
Meicht für immer. Magda war 's nicht vergönnt ge-
.ram, Hand in Hand mit dem Liebsten zu gehen, nur

ferne konnte sie ihm folgen. Neben ihm — da schritt
M Vater, der stolze, reiche Handelsherr , — da durste sie,

kleine Musiklehrerin, keinen Teil haben an ihm — sie
^ la nur seine heimliche Braut.

Alles war so plötzlich über die beiden gekommen. —
L » beim Abschied wurde es ihnen klar, daß nicht Jugend-
/ijude, gute ehemalige Kameraden auseinandergehen

sondern zwei Menschenkinder, die sich heiß und
^ liebten. Da hatte Karl mit seinem Vater gesprochen,
»J* Dieser war hart und schroff geworden: er wollte kerne
^ "eldirne in sein reiches Haus , — und dann, gleich
in* r weich werdend, hatte er Karl gebeten, doch nicht
Ei wo es vielleicht für immer scheiden hieß, ein fremdes
^ndchen zwischen Vater und Sohn zu stellen. Nun war
stMda zwar keine Betteldirne , aber recht arm war sie. Die
zM«,Pension der Mutter reichte gerade für die aller-
' .Akidensten Ansprüche, — und so gab Magda , die zu

gediegene, musikalische Aus-Lditen ihres Vaters eine „ ■ ■ „
erhalten hatte , Klavierunterricht . Ein Zerwürfnis

bem sonst io aütiaen Vater mochte weder Karl noch

Magda jetzt herbeiführen — und so mutzten sich die beiden
gedulden — und heimlich Abschied voneinander nehmen.
Sie waren ja beide noch jung — und der Sieg , der Sieg
ihres herrlichen Volkes, der brachte wohl auch ihnen den
Sieg . Die Wangen des armen Mädchens aber wurden
immer blasser. Sie wußte ja so wenig von dem Liebsten
— seit zwei Monaten hatte sie keine Nachricht von ihm
erhalten . Drüben im Nachbarhause — vielleicht gar den
stolzen Vater fragen — das brachte sie nicht über sich —
und so blieben ihr denn nur die Tageszeitungen.

Die langen Spalten mit den schwarzgeränderten An¬
zeigen, die den Jammer einer Welt in sich trugen , die
durchflogen die armen, verweinten Augen des Mädchens
hasttg und scheu — und ein tiefes Aufatmen folgte dann
jedesmal — sein Name war nicht dabei — Gott schützte
ihn ! Und immer öfter — wie auch heute — stand Magda
am Fenster und sah hinüber nach dem Nachbarhause —
als müßte ihr dieses Kunde geben von dem Fernen.

Die Töne waren verklungen, aufseufzend wollte Magda
vom Fenster zurücktreten — da stutzte sie. Die Tür des
Nachbarhauses öffnete sich, und Karls Vater trat heraus
— und kam mitten über die Sttaße — gerade auf ihr
Häuschen zu.

Ein heißer Schreck durchzitterte das Mädchen. — Was
wollte der bei ihnen? Noch nie hatte der reiche Nachbar
ihre Schwelle überschritten. Nun hörte sie ihn nebenan mit
der Mutter sprechen — eine Kunde brachte er wohl - -

Wildes Schluchzen peitschte ihren Körper, die Hände
krampften sich ineinander — aber kein Gebet kam über
ihre Lippen. Gott — dessen Vatergüte sie so fest ver¬
traute — hatte das Unfaßbare doch zugelafsen. — Man
rief ihren Namen, zuerst, bäumte sich alles auf in Magda
— sie wollte ihn nicht sehen, den harten, stolzen Mann —
und stand' dann doch sofort vor ihm — er brachte ja Kunde
von Karl!

Ernst und traurig schaute der alte Mann in die kindlich¬
weichen Züge des jungen Mädchens. Schwer wurde ihm
das Reden, der Mutter gegenüber war es viel leichter
gewesen. — Aber schon nach seinen ersten Worten jubelte
es ihm von den zuckenden Lippen entgegen: „Er lebt,
Daker — er lebt! Und ich, ich darf zu ihm, darf ihn
vielleicht pflegen!" Und ehe es der alte Herr hindern
konnte, hatte sie seine Hand ergriffen und küßte sie so
dankbar innig , als bäüe er ihr soeben ein Märckienalück

veryertzen. Der alte Mann seufzte tief aus : „Magda —
du hast mich wohl nicht recht verstanden, blind ist Karl —
blind haben sie ihn geschossen— nieinen schönen, stolzen
Jungen . — Nun verlangt er, daß du ihm entsagen sollst,
er will nicht deine frische Jugend an einen Blinden
ketten." — „Blind " — leise zitterte das Wort von Magdas
Lippen — „nie mehr soll er die schöne Welt sehen, nie
mehr die Sonne —"

Zärtlich stteichelte der Vater über das blonde Haar,
er hoffte ja so viel von diesem jungen Geschöpf, würde
Magda seine Hoffnungen erfüllen — würde sie den dornen¬
vollen Weg gehen, um seinem Jungen das Leben wieder
licht zu machen?

Da hob sie das Köpfchen. „Vater ", flüsterten die
zuckenden Lippen, „lab mich zu ihm, vielleicht hat das
Leben doch noch etwas Sonne für ihn ". Ein tiefes Dank¬
gefühl erfaßte den allen Mann , unendlich beschämt fühlte er
sich diesem schlichten jungen Mädchen gegenüber . Dankbar
faßte er Magdas Hand und führte sie über die Straße.
Die Freitteppe des alten Patrizierhauses stiegen sie
empor — wild begann Magdas Herz zu schlagen — Karl,
war er hier, war er schon daheim?

Wie mit tausend Schwestern schnitt es Magda durch
die Seele — seine Augen, seine schönen frohen, blauen
Augen — nie mehr würden die ihr entgegenleuchten in
inniger , heißer Liebe. —

Teilnahmslos hob Karl Bestram den Kopf, dann
lauschte er, das war ein anderer Tritt , der sein Kranken¬
zimmer noch nicht betteten hatte , und der doch ihm so
oerttaut und heimlich klang — wie eine Erinnerung an
ferne, köstliche Tage. —

Und dann hatte er sie erkannt — sein Lieb, seine
Magda — aber leise abwehrend hob er die Arme : „Geh
geh, Liebling, bas sollte ja gerabe ber Barer verymoern,
ich wollte dich nicht mehr sehen, — ach, sehen." Er schwieg
— aus Magdas Augen aber fielen lautlos geweihte
Tropfen . Sie kniete an seiner Seite nieder , küßte seine
schönen, schlanken Hände — und unaufhaltsam rieseltm
ihre Tränen darauf und nahmen fort Jammer und GrauS
— und all das Elend das sich in seiner Seele aufge-
speichest hatte und sie langsam vergiften wollte . Und ganz
leise und heimlich fing es in seinem Innern an zu
singen — von fernen schönen Tagen , in denen es auch für
rbn noch etwas Sonne geben würde . Sonne , die das Glück ttt



Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)

tzir Grey Uber krieg und frieden.
Kopenhagen , 15. Mai.

Der Vertreter der Zeitung „Politiken " und der „Chi¬
cago Daily News " in London hatten Unterredungen mit
dem Minister des Äußern Sir Edward Grey . Es war
die erste Unterhaltung , die Grey seit dem Ausbruch des
Krieges mit Pressevertretern pflog.

Grey sagte , Serbiens und Belgiens Widerherstellung
seien die einzigen Kriegsziele Englands . Es gebe zwei
Methoden zur Beilegung internationaler Streitig¬
keiten, das eine sei die schiedsgerichtlicheBehandlung das an¬
dere der Krieg . Der Krieg , der diesmal wieder gewählt
worden sei, habe hinsichtlich des Zweckes einen völligen
Zusammenbruch erlitten . Die deutsche Behauptung,
der Krieg sei ihm aufgezwungen worden , sei unrichtig.
Diese Auffassung teile niemand , auch nicht Italien.
Niemand wollte Deutschland angreifen . Keiner wünsch«
den Frieden ernstlicher als die englischen Staatsmänner,
aber einen Frieden , der Recht schaffe und Achtung vor dem
Völkerrecht. Großbritannien habe niemals an den Wahn¬
sinn gedacht, das einige Deutschland zu zerstören . Der
Krieg sei so fürchterlich geworden , daß er ein unmögliches
Mittel der Politik darstelle.

Grey , einer der Haupttreiber zum Kriegsausbruch , ver¬
sucht sichtlich mit seinen falschen und schiefen Darstellungen
die Schuld am Kriege von sich abzuschieben und sich den
Neutralen als unschuldsooller Friedensfreund zn präsen¬
tieren . Komisch wirkt es einfach, wenn er von der
Achtung vor dem Völkerrecht spricht , derselbe Grey , unter
dessen Einfluß Großbritannien in diesem Kriege alle
Schranken gesitteter Kriegführung , alle Hemmnisse des
Völkerrechts niederstieß . Der sichtlich unter dem Eindruck
großer Enttäuschung stehende Sir Grey wird trotz seiner
Weißwaschungsversuche vor der Geschichte ein gerütten
Maß von Schuld für diesen Krieg tragen müssen.
Amerika gegen CngtLnäs Völkerrecktsfnevel.

Berlin , 15. Mai.
Aus Washington wird gemeldet , die Regierung bereite

einen kräftigen Protest an England gegen dessen Politik
vor , Verschiffungen von Hilfsmitteln des amerikanischen
Roten Kreuzes , die für die Mittelmächte bestimmt sind,
aufzuhalten . Staatssekretär Lansing empfing einen Brief
von dem früheren Präsidenten Taft , der jetzt Vorsitzender
des Zentralkomitees des Roten Kreuzes ist, in dem dieser
eine solche Maßnahme dringend fordert . Tafts Brief brachte
zum erstenmal an den Tag , daß England es formell ab¬
gelehnt hat , die Erlaubnis für die Verschiffung von Hilfs¬
mitteln an die Mittelmächte zu geben, außer wenn sie für
amerikanische Hospitäler und sonstige Anstalten bestimmt
sind. Taft weist darauf hin , daß die auch von England
Unterzeichnete Genfer Konvention unzweifelhaft das Recht
festlege, Artikel für Kranke und Verwundete an die Mittel¬
mächte frei zu verschicken.

Ob Sir Edward Grey , der so salbungsvoll die Achtung
vor dem Völkerrecht proklamiert , sich auch in diesem Falle
herauszureden weiß ? Man kann es ihm und seinen Mi¬
nisterkollegen schon zutrauen.

Überfall auf engltfcbe Friedensfreunde.
Amsterdam , 15. Mai.

Im Londoner ethischen Institut fand eine geheime
Versammlung zugunsten des Friedens statt . Nach
Londoner Blättern schützte die Polizei die Versammlung
und verhinderte eine wütende Volksmenge sich den Ein¬
gang zum Versammlungslokal zu erzwingen . Als die
Teilnehmer der Versammlung aber das Gebäude verließen,
wurden sie angegriffen , und mehrere von ihnen wurden
verwundet . , , , . . ,

Mit dem Schutz der Polizei kann es mcht wert her
gewesen sein , wenn die Friedensfreunde zum Teil als
Verwundete vom Schlachtfelde getragen werden mußten.
Die „wütende " Volksmenge , welche die Polizei nicht ab¬
halten konnte , erinnert auffällig an die echt russischen Leute,
die im Lande des Zaren je nach Gefallen der Regierenden
als besoldete Helfer der duldsamen Polizei aufzutreten
pflegen.

Die Arbeiter mißtrauen der Dien ftpf licht.
Amsterdam , 15. Mai.

Die inneren Gegensätze in der Dienstpflichtfrage sind
M England durchaus nicht erledigt . Eine Konferenz des

Bergarbetterverüandes von Großbritannien nahm mit
583 000 gegen 135 000 Stinrmen eine Resolution an, , in
der die Konferenz sich gegen den Geist der Dienstpflicht
ausspricht . Die Resolution erklärt , daß sie bei jeder neuen
Erweiterung des Dienstpflichtgesetzes Wachsamkeit üben
wird . Ein Teil der englischen Arbeiterverbände bereitet
sich auf energische Kundgebungen gegen die Anwendung
des neuen Wehrpflichtgesetzes vor , die ernste Unruhen in
den Jndustriegegenden erwarten lassen. Die Gefahr er¬
scheint der Regierung so groß , daß in den bedrohten
Landesteilen militärische Vorsichtsmaßregeln angeordnet
wurden.

Die Kämpfe bei Verdun. — Ein schweizerisches Urteil.
Zu den Kämpfen bei Verdun schreibt der Berner

„Bund" u. a.: Die strategische Lage der Franzosen
droht sich aufs neue zu verdunkeln,  da sie die Zwischen¬
zeit nicht benutzen, um zu einer Entlastungsoperationanzu¬
setzen, sondern sich weiterhin damit begnügen mußten, die
Verteidigungsflellen zu behaupten, rückwärts zu verstärken
und sich durch kurze Gegenstöße Luft zu machen. Hierdurch
find ihnen zwar Teilerfolge gelungen. Weiler reichte ihre
Unternehmungskraft aber nicht. So verblieb die Prägung
des Gesetzes dem Angreifer,  dessen umfassende Offensive
nicht zum Stillstand gebracht werden konnte. Sie greift
sehr langsam weiter, hat aber, an den Schwierigkeiten der
Operationen gemessen, nicht nur große örtliche Erfolge erzielt,
sondern auch die gesamte strategische Lage be¬
stimmt,  also die Kriegslage in weitestem Umfang. Aus
der Erklärung des französischen Oberkommandos geht offen¬
kundig hervor, daß der Verteidiger dem Angreifer den ver¬
lorenen Boden erst nach Erschöpfung aller Widerstandsmittel
überließ und die vorgeschobenen Stellungen um jeden Preis
zu halten suchte. Damit wird ausgedrückt, daß kein
Opfer zu hoch  war, den Aktionsbereich der Stellung von
Verdun in vollem Umfang zu behaupten. Man mag daran
ermessen, wie schwer die Opfer find, die die französische
Armee auf den Schlachtfeldern von Beaumont, Louvemont,
Douaumont, in den Wäldern von CaureS und ForgeS, bet
Bethincourt und Malancourt sowie am „Toten Mann" ge¬
bracht bat. Run liegt die Blüte des französischen
Heeres  vor Verdun verkämpft und bleibt voraussichtlich
dort noch lange gefesselt.

Keine japanischen Kriegsschiffe im Mittelmeer.
Bor einigen Wochen wurde von englischen und franzö-

fische» Zeitungen jubelnd über die angebliche Ankunft japa¬
nischer Kreuzer im Mittelmeer berichtet. Die Meldung hier¬
über führte zu einer Interpellation im HaushaltSauSschuß
des japanischen Oberhauses. Dort erklärte der verantwort¬
liche Minister, Admiral Kalo , daß fich kein  japanisches
Kriegsschiff westlich von Singapur befinde. Dieses amtliche
Dementi hat die feindliche Presse unseres Wissens ver¬
schwiegen. (Frkf. Z.)

Berlin , 15. Mat . Auf Grund amtlicher Ermittelungen
wurde festgestellt, daß sich zurzeit in Deutschland an eng¬
lischen Kriegsgefangenen befinden : 762 Offiziere und
26092 Mann.

Czernowitz , 15, Mai . Große Scharen der Zivilbevöl¬
kerung aus Beßarabien flüchten auf rumänisches Gebiet und
die Desertionen unter den dort konzentrierten Truppen
nehmen überhand . In den letzten Tagen sind über
500 Mann eines beßarabischen Regiments nach Rumänien
desertiert.

Kopenhagen , 15. Mai . Der Dampfer „Phönix " be¬
gegnete in der Nordsee einem treibenden englischen
Wasserflugzeug ohne Besatzung.

Stockholm , 15. Mai . In Kiew und Moskau sollen
große Ausschreitungen stattgefunden haben wegen der neuer¬
lich angeordneten Einberufung von Landsturmleuten,
die bereits als nicht geeignet befunden waren . Auch Frauen
und Kinder beteiligten sich. Darauf sei dann die Verschie¬
bung der angeordneten Einberufungen erfolgt.

Genf , 16. Mai . Die französische Flotte ist jüngst
um ein neues I7 - Boot vermehrt worden , das den Namen
„Morillot " erhielt , nach dem untergegangenen Kommandanten
des versenkten französischen Unterseeboots „Monge ".

mm

feine armen , lichtlosen Augen gießen würbe . — Die
Tage schwanden , der starke, kräftige Körper reckte
sich wie in gesunden Tagen , nur beim Gehen merkte
man sein Gebrechen an dem schwankenden Gang , der aber
von Tag zu Tag sicherer wurde . Auf Magdas Arm gesttitzt, be¬
suchte er alle Plätzchen , an denen sie als Kinder getollt
und gejubelt hatten . Und allmählich begann Karl Ber¬
tram wieder Lebensmut zu schöpfen — er war ja auch
nicht zur Untätigkeit verdammt — die Hände , die die
Tasten so wunderbar zu meistern verstanden , waren ihm
geblieben . Noch etwas anderes aber kam dazu und machte
ihm das Leben begehrenswert — die vielen Bilder er¬
barmungslosester Grausamkeit und aufopferndster Kamerad¬
schaft , wie sie ihm der Krieg täglich gezeigt hatte , formten
sich zu Worten , die Magda emsig aufzeichnete . Schon
früher hatte Karl geschrieben — allerhand lustige Sachen,
Sie viel Anklang gefunden hatten , dieses Werk aber , das
er mit seinem Herzblut schrieb, würde ihn den Besten an¬
reihen . — So kam der Tag , der MagHa zu seinem Weibe
machen sollte . Ernst und feierlich läuteten die Glocken
Magdas Hochzeitstag ein . der Himmel blaute über den
beiden , die Hand in Hand zum Altar schritten.

Der alte Geistliche , der die beiden fast vom ersten
Kinderschrei an kannte , sprach lieb und gütig zu ihnen von
der Liebe , die nimmer aufhört und alles überwindet.

In seligem Vertrauen drückte Karl Magdas kleine
Hand an seine Brust , als er die Verheißung hörte : Ich
will dein Stecken und Stab sein, ich dein Gott — und
durch mich das treue Weib an deiner Seite.

l )er aUe Johannes.
Skizze von Olaf Seinem ann.

(Nachdruck vervoten .)
Der alte Johannes gehörte zu den lachenden Philo¬

sophen des Lebens und hütete außerdem seit urdenklichen
Zeiten dahinten in meinem verlorenen Heimatsdörfchen
das Rindvieh . Als ich noch ein glücklicher Hosenmatz von
fünf — sechs Jahren war , mochte er bereits an die achtzig
zählen , sah aber in seiner verwitterten , sehnig -hageren
Haut und Knochengestalt just so aus wie der liebe Gott¬
vater auf der ersten Seite der illustrierten Kinderbibel,
und man meinte , Johannes sei gleich so auf die Welt
gekommen und könne weder älter werden , noch aar sterben.

seiner

Aufteilungdar
Medene,
-Marner

.nähere

XDie
Saget« C
unabhängig
itidjt fortd
Nanking,
Mitär -Gc
und der <ü
Tal Chang
tckgraphisä
Ae haben
Vertreter ■;
senden. E
Schwierig!«

Dieser wackere Mann hatte entscyreoen seinen Beruf
verfehlt : anstatt die undankbare Kuhwelt zu betreuen , hätte
er Volkserzieher werden sollen , denn ich habe in memem
Leben nie einen Schulmeister kennengelernt , der so ttefflich
selbst die wildesten Rangen zu lenken und leiten verstand
und eine solche erstaunliche Verehrung bei ihnen genoß,
wie der große Kinderfreund Johannes . Er war nämlich,
wie bereits erwähnt , ein Philosoph und stand daher mit
allen Nachtgeistern und sonstigen Spüken auf dem Duz¬
fuße . Und wenn einer von uns Dorfbuben so recht vom
fröhlichen Herzen henmter zu flunkern begann , dann hörte er
stets die stereotypen Worte : „Du kannst beinahe noch besser
lügen , als der alte Johannes !" — Indessen das war im
Grunde mehr eine schmunzelnde Anerkennung sympathischer
poetischer Produktivität , als eine Rüge pädagogischer Art;
denn vom alten Johannes ließ sich jeder , sogar der Herr
Pastor , gern mal anlügen , so interessant und drollig wußte
er aus dem reichen Schatz seiner visionären Erlebnisse
oder mirakulosen Reiseabenteuer aufzuttschen . Er hatte
nämlich auch nach seinen glaubwürdigen Versicherungen
in seiner Jugend mit einem gewaltigen Zauberkünstler
Kunstreisen durch die ganze Welt gemacht und , wie sich
von selbst versteht , die erstaunlichsten Dinge gesehen
und gehört . Freilich : der alte Wollenkämmer Jakob
Schiffke , die verkörperte Verneinung aller phantastischen
Knabenideale , wagte in seiner respektlosen Unart zu be¬
haupten , Johannes , der bereits -mit zwölf Jahren ein
Tunichtgut gewesen sei und seine wissenschaftliche Ajus-
bildung für abgeschlossen erachtet habe , sei damals bloß aus
Schule und Dorf davongelaufen , um mit einer Wander-
schmiere eine Zeitlang herumzugastieren und eines Tages
zum Gaudium von jung und alt mit dem Gendarm
fchmutzstarrend wieder auf der Bildfläche zu erscheinen.
Aber Johannes lächelte auf solche perfiden Äußerungen
hin nur sein abgeklärtes Philosophenlächeln und versicherte,
der alte Wollenkämmer sei allerdings der einzig noch
lebende Genosse seiner einstigen Schulzeit ; aber schon da¬
mals sei er — der alte Wollenkämmer — ein hinterlistiger
Neidhammel gewesen und habe außerdem an unheilbarer
Gehirnoerblödung gelitten . Und da er — der Woüen-
känuner — weder Soldat gewesen , noch sonst je hinter
Mutters Kohltopf weggekommen , sei, so wäre er eben bis
auf den heutigen Tag ein geistiger Pikkolo geblieben , dem
man seinen blödsinnigen Bebanotunaen gegenüber eine

politische Rundfchau.
Deutsches Reich.

+ über die Steuervorlagen , die gegenwärtig den Reick
tag beschäftigen, fand Montag im Reichsschatzamteine
sprechung des Staatssekretärs Staatsministers Dr . Helfsi •„
mit den Finanzministern der Einzelstaaten statt, der
Dienstag eine Besprechung des Reichskanzlers mit U(t
leitenden Ministern der größeren Bundesstaaten über die.
selbe Angelegenheit anfchloß. Im Reichstage ist bekannt,
lich die Neigung heroorgetteten , durch eine einmalig!
Vermögensabgabe einen Teil der indirekten Steuern zu
mildern oder ganz zu vermeiden Diesen Vorschlägen
gelten die obigen Besprechungen.

4- Die Abordnung der , bulgarischen Sobranje traf
Montag früh in Hamborn zur Besichtigung der Gewerk,
schaft Deutscher Kaiser ein . Die ausgedehnten Schacht-
und Hüttenanlagen wurden im Laufe des Vormittags ein¬
gehend besichtigt . Am Nachmittag fand in Schloß Lands-
berg bei Kettwig , dem Besitztum August Thyssens , ein
Essen statt , an dem die Spitzen der Behörden teilnahmen.
Von hier geht die Reise nach Köln , auf einem Rhein-
dampfer nach Mainz , daran anschließend nach Wiesbaden,
Frankfurt a. M ., nach München , von wo ans die Rückfahrt
nach Sofia im Balkanzuge erfolgt.

4- Der Hauptausschuß des Reichstages , der Montag
vormittag seine Beratungen über die Frage » der Volks¬
ernährung beginnen wollte , beschloß, diese Beratungen vor¬
läufig zu vertagen , bis nach Regelung der Lage , dik
durch den RüÄritt des Staatssekretärs Dr . Delbrück
und die damit in Zusammenhang stehenden Pläne ge-
fchaffen ist.

4- Im preußischen Herrenhause zu Berlin haben die
abschließenden Verhandlungen von Vertretern der deutschen
Handwerks - und Gewerbekammern — mit Ausnahme
derer von Bayern , Sachsen und Württemberg — zur Be¬
gründung einer „ Hauptstelle für genteinschaftliche Hand-
werkölicferungcl : G . m . b . H ." mit dem Sitze in Berlin
stattgefunden . Vertreter von 66 Handwerkskammern
Preußens und aller Bundesstaaten , die preußischen
Armeekorps zugeteilt sind , nahmen an den Verhand¬
lungen teil . Für die Bundesstaaten mit eigener Militär-
oberhoheit , Bayern , Sachsen und Württemberg , werden
gleiche Lieferungshauptstellen des Handwerks gegründet.
Die Hauptstelle wurde als Gesellschaft mit Be*
schränkter Haftung errichtet . Die Dauer der Gesell¬
schaft ist unbestimmt . Ihre Tätigkeit ist ein gemein¬
nütziges Unternehmen . Das Stammkapital beträgt 600M
Mark . In der an die erste Hauptversammlung sich an¬
schließenden ersten Gesellschafterverfammlung wurde Ober¬
meister Rahardt einstimmig zum Vorsitzenden des Vor¬
standes , Klempnerobermeister Herrenhausmitglied Platt
(Hannover ) zum stellvertretenden Vorsitzenden und Stadt-,
rat Groß (Mannheim ) zum dritten Vorstandsmitgliede ge¬
wählt.

Italien.
X In Italien mehren sich die bedrohlichen Anzeichen der

Unzufriedenheit des Volkes . In Pontefelcino bei Perugia
gab es blutige Unruhen . Nach den vorliegenden Berichten
mußten sich die vom Volke mit Dolchmessern und Stein-
würfen bedrängten reichen Leute in der Kirche verbarri¬
kadieren , ihre Wohnungen und Automobile wurden ge¬
plündert . Spät abends erschien Militär aus Perugia , das
die Belagerten befreite . Die Erregung im Städtchen
dauert an . Die wahren Ursachen der Revolte werden von „ —
der Zensur vertuscht . In vielen Provinzen besteht ein de- p ® ™ .
ängstigender Mangel an Korn , der in der Bevölkerung ge¬
fährliche Erregung hervormft.

Rumänien.
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X Wie aus Bukarest gemeldet wird , ist das kürzlich an¬
gekündigte Abkommen zwischen Österreich -Ungarn und
Rumänien vor einigen Tagen abgeschlossen worden . Ed
bestimmt im wesentlichen , daß die Donaumonarchie dem
deuttch -rumänischen Abkommen Beitritt , so daß aus Mittel^
europa für Rumänien bestimmte Warenzvae unbebindert
durchlaufen können.

Großbritannien.
x Bei der Niederwerfung des irischen Aufstandes sollen

nach dem Zeugnis englischer Soldaten furchtbare Grausam'
leiten gegen die Sinn -Feiner begangen worden stm
Nach der Erstürmung der Aufständischenstellung in Saft!
Stephans -Park traten englische Offiziere schwerverwundert,
wehrlose Sinn -Feiner mit Füßen . Wer den Reaierunar,
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Ichwelgende Gewährung mildernder Umstände angedeihil».. siehst,
lassen müsse. K n und

Eines abends , im Erntemond , hatte ich mit meftft schieße
Vater einen längeren Spaziergang durch die frua^ ,«royr wo
schweren Ähren der leise wogenden Kornfelder 5 Wt . Wo
macht . Auf dem Heimwege kamen wir auch cm 1 Mer , die
Gemeindewiese vorbei . Der alte Johannes stand wird e
Napoleonattitüde , mit verschräntten Armen , unter eft t«9en , das
mächtigen Weide und starrte nachdenklich in die dusi>l be;>
blaue Ferne . Zu Füßen lag Tiras , fein treuer L™ Bittet
Die Kühe grasten friedlich . Es war ein idyllisch WL ! ^benhett k
Bild . Und obschon mein Vater mir gerade eine luM » . Ja , n
Anekdote vom alten Fritz erzählte , bat und bettelte -Meine Q
solange , bis er mir gestattete , dem alten Johannes . u ;dem 3
zum Eintreiben Gesellschaft zu leisten . Mit scheuer Erreger
achtung näherte ich mich dem Philosophen , der *><, r nur rt
so merkwürdig feierlich in seinen Meditationen aus ' Mrgeschr«
Anfangs beachtete er mich gar nicht , dann g Lehrte,
meinte er in seiner bekannten Leutseligkeit : „Guck w . ? war in -
Kerlchen , wie der Mond dort nahe unter dem j ^ et, mii
hängt . Wie eine reife , dicke Erdbeere ." Dann Me etwas
er sich durch seinen schlohweißen Patriarchenbart , ^ K* npf. I
infolge eifrigen Schnupfens mit zahlreich verstr^ ' ^ wir nur
Tabaksprislein kastanienbraun gesprenkelt war , undiJ M Man
gann auch schon zu meinem Entzücken aus dem reMl ^ M en
gefüllten Reservoir seiner Jugenderinnerungen , i lausten
schöpfen. „Hast du übrigens schon mal den Mond «U St-Mer hm
ein Fernrohr Betrachtet , mein Kerlchen ? Nein ? u  M Nu o«
da muß ich dir doch eine Geschichte erzählen . 3 ® U W 3a , es
damals mit meinem Meister , dem groben 3 n.uM M
künstler , weißt du, in der Türkei » oder am ^ Mn sen
Horn , wie die Franzosen sagen . Es kann auch » j d \ o°,s Asä
reich selbst gewefen sein, aber das tut ja nichts ..-- rc
Sache . Mein Meister hatte damals just So k
rohr ' gemacht , oder konstruiert , wie es in den 3Ä ^ h -,sMchdent
' - - aber kein so gewöhnliches .ff. MMm ausprächen heißt . Es war
rohr , wie euer Herr Lehrer eins hat , was bws
Taler oder zwei gekostet hat und hier doch fro®, ejj
wunderbare Kuriosität ästimiert wird , sondern es N>°
Spezifikum , wie der Türke sagt , das beste und 0 <
Fernrohr der Welt und mit Zanbergläsern obendrem-
und denk dir nur : wie wir da eines schönen **.{
durchgucken, war der Mond so nahe vor uns , daß {
Mann darin ganz deutlich seben konnten , so wie c>»
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^ooen in die Hände fiel , ob Mann oder Weib , ver¬
ödet oder unverletzt , wurde niedergemacht . 26 Sinn-
L ner erlagen den Mißhandlungen , ehe sie noch die
«artobellokasernen erreicht hatten , wo ihre kriegsrechtliche
Aburteilung stattfinden sollte . Ob die Leute den Tod ver¬
tuen , danach fragte keiner . Mitleid gab es nicht . An
.Miedenen Stellen wurden Brände gelegt , damit die
Mname nicht mehr herausgezogen werden können und
D nähere Untersuchung ausgeschlossen ist.

China.
X Die Berliner Chinesische Gesandtschaft teilt über die

8-ge m China mit : Trotzdem fünf Provinzen sich für
unabhängig erklärt haben, steht es fest, daß die Kämpfe
nicht sortdauern werden. Der Militär-Gouverneur von
Nanking, Generalfeldmarschall Fong Kuo -Chang ', der
Mär -Gouverneur von Anhui General Ni Shih -chung
unb der General -Inspektor der Streitkräfte im Yangtse-
!al Chang H,un haben gemeinsam den Präsidenten Yuan
telegraphisch gebeten , auf seinem Posten zu verbleiben.
Ae haben die Provinzen aufgefordert , vor dem 16 Mai
Vertreter zur Nationalkonferenz nach Nanking zu ent-
senden. , Es steht außer Frage , daß die politischen
Schwierigkeiten auf ftiedlichem Wege überwunden werden.
Zus In - uncl Zuslanck.

Berlin , 15. Mai . Wie verlautet , werden die sozial-
demokratlscyen Abgeordneten im demnächst zusammentretenden
preußischen Landtag den Antrag auf Haftentlassung des
Abgeordneten Liebknecht und Aussetzung des Verfahrens
gegen ihn stellen.

Budapest , 15. Mai . Wie die Zeitung „Dreptatea"
meldet, wurde im Kriegsministerium ein Staatssekretariat
flr Flugwesen errichtet.

Kopenhagen , 15. Mai . „Nationaltidende" meldet au«
Petersburg, daß Finanzminister Bark diese Woche nach
Ws reist, wo er mit Ribot zusammentrifft. Beide begeben
U darauf nach London, wo sie mit McKenna und Lloyd
George Besprechungen abhalten. Wie es heißt, sollen auch
wenkamsche Finanzleute daran teilnehmen.

Kopenhagen, 15. Mai . Der Reichstag hat das Ge-
setz betreffend Einführung der Sommerzeit  vom
14. Mai abends 11 Uhr bis zum 30. September anae-Mimen.

Bern , 15 Mai . Laut Meldung des Pariser „Temps"
Eisenbahnerausstand in Spanien zugunsten der

Arbeiter entschieden.
Haag , 15 Mai . Auf eine Anftage des Abgeordneten

n Im  Unterhause, ob von den Alliierten Verhandlungen
mit Italien über die Frage der Kriegserklärung an
Deutschland geführt worden seien, antwortete Sir Edward■"Hmit „Nein !"

Athen , 15. Mai . Vom 23. Mai ab wird das Athener
Meekoips Manöver zwischen Theben und Athen aus-
Mren. Der König wird den Manövern beiwohnen.

Bordeaux , 15. Mai . Die sog. montenegrinische
'Gierung hat sich neu konstituiert . Ministerpräsident Ra.

-Witsch und die übrigen neuen montenegrinischen Minister
mm dem König den Eid geleistet und ihre Ämter über-
Mmen,

London, 15. Mai . Die Gewerkschaft der Fracht»
ttiillder in Manchester beschloß, eine Lohnerhöhung von
0h zu verlangen . Der Beschluß wurde nahezu einstimmig
genommen. Der ausführende Ausschuß wird dem Arbeft.
««verband die Kündigung des Arbestsvertrages sofort

Vermitteln. _ _

"Taktiker und Stratege.
ttt  Klärung einer vielbesprochenen Streitfrage.

„LttateZos" heißt Feldherr. Strategie ist also die Kunst
^ Feldherrn. „Taxis“ heißt die Schlachtreihe. Wie das

ein griechisches Wort. Von ihm stammt der Ausdruck
Taktik ist also die Kunst, eine Schlachtreihe zu bauen,

«Kunst der Aufstellung.
Taktik und Strategie ! Zwei in diesen Tagen viel ge¬

buchte Ausdrücke. Aber auch der Gebildete hat meist
M rechte Vorstellung, worin die beiden Begriffe sich unter¬
em . Sehr erklärlicherweise. Beide werden in der
M so gebraucht, als bedeuteten sie sachlich Gegensätzliches.
Wist aber keineswegs der Fall , es sind eben so wenig
Mfätze. wie ihre Stammworte „Sttategos " und
Ms ", also wie „Feldherr" und „Schlachtreihe". Man

irgendein Offizier sei zwar ein tüchtiger

iqeveih« W siehst.m und

er! .
und
retc

Er zappelte erbärmlich mit Händen und
unb schrie zum Steinerweichen : „Nicht schießen!

UM M schießen!" Der alte Sünder glaubte nämlich , unser
frM mirohr wäre eine große Kanone , damit wir auf ihn

Iber f  Allen. Was sagst du nur dazu ? Der alte Wollen-
an ^ Mer , dieser ergraute Lügenbeutel im Biedermanns¬

stand, l  wird es ja nicht glauben , aber du weißt ja , mein
er ei«̂ Elchen, daß ich noch nie gelogen habe , nicht wahr ?"
ie duU r,,3ch bejahte eiftigst und bestimmte den Alten mit
;r M Bitten , mir noch eine solche atemraubende Wunder-
&s« kundzutun.
ie lulA » . Ja ", meinte Johannes lächelnd , „so schnell fallen
stielte ^ weine Erlebnisse nicht ein . Doch sieh mal , dahinten
nnesH dem Buchenwalde wetterleuchtet es schon. Heute

yjj  M kriegen wir sicher ein tüchtiges Gewitter . Und da
er 8Ull mir richtig doch noch was ein . Es ist aber keine

Urgeschichte, sondern man eine nackte Tatsache , wie
nn u-v -gelehrten sich ausdrücken . Eines Tages , ich glaube,
Utf A LS 01  in Rom, saß mein Meister, der große Zauber-

-̂ er. mit seiner Frau im Zimmer . Er konsttuierte
K 0e  etwas Neues , und sie strickte an einem schwarzen

; ^llnpf. Ich mußte dem Meister als Handlanger dienen.
<m̂ ?ir nun so in unsere physekalischen Experimente, so
' Man das in der Künstlersprache , vertieft waren,

ff  auf einmal ein ganz schreckliches Gewitter los. Die
^sausten nur so. Und einer fuhr da plötzlich in unser

er hinein und erschlug die Frau des Meisters , daß

nn
iart,

>nd
n ? . . . . . .

S £  So , es war ganz schrecklich! Aber , was meinst du,
3 ?.Äi »^ lliein Meister tat ? — Nicht einen Momang ließ er sich

kin» cr\ ** luclu uuu  w »iujuia uic uiuu uc » wo
J 51 Nu verbrannt und in Staub und Asche verwandelt

Goldes in seinem Experimente , sondern zeigte ganz ruhig
n i5[°as Aschenhäuflein und sagte ' bloß : „Johannes , hol'
chtŝ .> !>,. ,/ben rasch einen Besen und kehre da meine Frau
n ^ sî So kaltblütig sind die Zauberkünstler !" . . .

'.nachdenklich schüttelte Johannes den Kopf , zog sein
„Mn aus der Tasche, stopfte es und setzte es um»

sim in Brand . „So ", sagte er dann , „nun wollen
Mreiben , es ist 8 Uhr durch ! Hopla , Tiras !" . . .
M aber sprang dem Alten leichtfüßig voraus , um

chst schnell die Offenbarungen ' des Braven weiterzu-
M . . .

ist nur gut " , meinte mein Vater dazu mit durch-
Msthaftem Gesichtsansdruck , „daß der alte Johannes

a nicht selbst vom Blitz erschlagen worden ist. Denn

Taftiker , doch keinesfalls ein Sttatege . Oder umgekehrt , "er
sei ein hervorragender Sttatege , aber gar kein Taktiker,
weil er zum Beispiel zu nervös sei. Beides sind Fest¬
stellungen , die durchaus denkbar sind. Daraus folgt noch
lange nicht, daß Taktik und Strategie im Begriff verschiedene
Dinge sind, oder daß „Taktiker" und „Sttatege " als Spaltungen
des Begriffs „Militärischer Führer " ähnlich auseinanderliefen,
wie etwa „Schriftsteller ", „Redner " oder „Vorttagskünstler"
als Spaltungen , sagen wir von „Meister des Worts ".
Wenn jemand Taktiker ist und kein Stratege , so bedeutet das
einfach, daß er der militärischen Befehlsführung nicht bis zu
jedem Umfang gewachsen ist. Aber auch daß jemand
Sttatege , aber kein Taftiker ist, wäre denkbar , ohne daß
daraus zu folgern wäre , es handle sich um verschiedene
Eigenschaften desselben Mannes , von denen die erste ohne
die zweite vorhanden sein könnte. Es ist an sich sehr wohl mög¬
lich. daß ein Offizier z. B . infolge Nervenschlags im Gefecht
oder einer eigentlichen Kriegsverletzung die nötige Ruhe zur
Befehlsführung unmittelbar am Feind verloren hat , während
er außer Feuer an der Landkarte ganz ausgezeichnet seinen
Mann steht und nie in Verlegenheit kommt.

Ein Fall aus der Praxis , der sehr wohl möglich ist.
Ein Major vom Großen Generalstab , der bis dahin der
Operationsabteilung beim Stabe einer Armee angehött hat , und
für besonders befähigt gilt , will in die Front und erhält auch ein
aus irgendeinem Grunde erledigtes Regiment . Eine Granate
schlägt neben ihm ein. er selbst wird nur leicht verletzt, aber sein
Adjutant und noch dieser und jener in seiner Umgebung fallen.
Leute , die derartiges erlebt haben , erleiden sehr oft für die
Zukunft bei aller persönlichen Bravour an ihrer Brauchbar¬
keit im Feuer Einbuße . Spürt der Major nach seiner
Wiederherstellung , daß es auch ihm so geht, so wird er das
melden , und es ist nicht unwahrscheinlich, daß man ihn dann
zum Stabe zurück nehmen und ihn wieder wie früher auch
bei der Lösung strategischer Aufgaben mit verwenden wird.
Wahrscheinlich niit völlig unvermindertem Erfolg.

Undenkbar dagegen ist's , daß jemand , der als Taftiker
von vornherein nichts leistet, ein Stratege sein sollte. Wer zur
Führung kleinerer Verbände ungeeignet ist, der ist es erst
recht zu der größerer , geschweige denn zu der ganzer Heere.
Sttategie ist eben Taktik im Großen . Man kann sagen, sie
ist die Taktik des Feldherrn , wie umgekehrt die Taktik die
Strategie seiner Frontoffiziere ist. Die landläufige , auch im
allgemeinen brauchbare , wenn auch für die Verhältnisse des
Krieges der Gegenwart nicht mehr hinlänglich scharfe Er¬
klärung geht dahin , daß Aufgabe der Strategie und damit
des Feldherrn der Aufmarsch des Heeres oder der Heere bis
zur Schlacht und ihre Wetterverwendung nach der Erledigung
des Zusammentreffens mit dem Feinde , — die der Taktik
dagegen die Führung der Truppe im Gefecht ist.

Unscharf ist die Begriffsbestimmung um deswillen , weil
es schwer zu sagen ist, wo beides — Aufmarsch und Gefecht
— sich heute scheiden. Nehmen wir folgendes Beispiel . Zwei
neuzeitliche Heere ringen , wie es auch in diesem Kriege
wiederholt der Fall war , auf 100 Kilometer Frontlänge
wochenlang miteinander , ohne die Zeit über auch nur
einmal ganz voneinander losgelöst zu sein. Ist es Strategie
oder Taftik , die ihre Bewegungen bestimmt ? Sicherlich ist
es eine Schlacht , um die es sich handelt , ein Zusammen-
tteffen mit dem Feind . Doch ist es zugleich eine Reihe von
Schlachten , in die sich der Zusammenprall spaltet . Ein Korps,
manchmal auch mehrere , werden irgendwo aus der Front
gezogen , und an anderer Stelle nach mehrtägigem Marsch
wieder eingesetzt. Ist dies eine sttategische Handlung oder
eine solche der Taktik ? Sie gilt den Bedürfnissen der
Schlacht selbst, und ist hiernach ein Akt der Taktik. Es ist
aber ebenso sicher eine sttategische Operation , insofern als sie
den Aufmarsch des Heeres und die Kräfteverteilung inner¬
halb seines Verbandes nicht unwesentlich ändert — ganz ab¬
gesehen davon , daß sie von den Sttategos , dem Feldherrn
persönlich und ganz unmittelbar angeordnet wird . Man
kann es also so nennen , und so, ganz wie es beliebt.

Ein anderes Beispiel . Eine Division ist mit der selb¬
ständigen Besetzung und Säuberung eines Abschnitts feind¬
lichen Gebiets gettennt von anderen Heeresteilen beauftragt.
Der Fall wird selten Vorkommen, in der Gegenwatt : mög¬
lich ist er. Ihr Führer entschließt sich, seine Brigaden beim
Vormarsch getrennt anzusetzen und sie konzentttsch auf einen
entfernteren Treffpunft hin wirken zu lassen, wo er den Feind
zur Entscheidung zu zwingen beabsichtigt. Treibt er Sttategie,
oder ist's Taftik ? Wieder ist die Antwort so richtig , und
anders auch. Im allgemeinen spricht man von der Taktik
eines Divistonsführers , nicht von seiner Sttategie . Die
Truppe , die ihm untersteht , ist für moderne strategische Ope¬
rationen nicht groß aenua . Doch baut fick die Anlage des

woher sollten wir wohl sonst einen so wackern und billigen
Jungenbeauffichtiger kriegen ? !"

„Er verdirbt den Bengeln nur die Phantasie " ,
meinte die Mutter mißbilligend und reichte mir ein
Schinkenbrot.

„Ach wo !" entgegnete der Vater belusttgt . „Übrigens
mit dem Gewitter scheint er ganz recht zu haben , der
alte Johannes : hör nur , wie es schon in der Ferne dumpf
donnett !" . . .

Aber in dieser Nacht kam das Gewitter doch noch nicht
gänzlich zum Durchbruch : das bißchen Donnern war nur
die Ouvertüre des grauenerregenden Unwetters , das am
folgenden Mittag lostobte und die kranke Ziege unserer
Nachbarin endgültig zum Sterben brachte . . . Und als
die brave Frau meiner Mutter nach dem Verrauchen des
feindlichen Elementes ihre beklagenswerte Heimsuchung in
wortreichem Bericht vorjammerte , da stürzte der Vater mit
schreckensbleichem Gesicht und der haarsträubenden Mel¬
dung in die Küche, soeben habe man den alten
Johannes vom Blitz erschlagen tot auf der Gemeinde¬
wiese aufgefunden.

Meine Mutter ließ , starr vor staunendem Schreck , den
Wasserlöffel fallen , und die Frau Nachbarin vergaß ihre
Ziege , schlug die Hände über dem Kops zusammen und eille
davon.

Mir aber kroch ein kalter Schauer bis tief ins junge
Herz . Ich saß stumm da und konnte das grausige Ge¬
schehnis nicht fassen. Drei schwere Tage schlich ich tief¬
bekümmert einher . Dann aber kamen mir , als ich in
der Reihe der anderen Buben mit einem stattlichen
Kranz von rotem Mohn , den er so gern hatte , dem Sarge
folgte , darin unser li -ber alter Freund lag . die erlösenden
Tränen . - .

Kleines Feuilleton.
Die Jungfrau Maria als Pattonin Bayerns . Der

apostolische Pronuntius Kardinal Dr . Frühwirt teilt den
Bischöfen und Diözesen Bayerns mit , daß auf Antrag und
Bitten des Königs Ludwig Hl . von Bayern der Papst die
heilige Jungfrau Maria zur Pattonin Bayerns erhoben hat,
und daß dieser in Zukunft ein eigenes Fest , am 14. Mai,
für das Königreich Bayern mit allen Privilegien eingesetzt
worden ist, deren sich die Hauptpatrone erfreuen.

Eanzen im vorliegenden Fall sicherlich auf sttategische Er-
Wägungen auf.

In vergangenen Zetten begannen die Schlachten irgend¬
wann am Tage , und wenn die Dunkelheit einbrach , war
Schluß damit . Nur fetten, daß die Gefechtshandlung sich
über zwei Tage oder gar drei ausspann . Wenn man ge¬
kochten hatte , schwiegen die Kanonen , und man marschierte
wieder eine Zeitlang . Damals war es noch einigermaßen
möglich , strategische und tattische Abschnttte des Kriegsbildes
auseinanderzuhalten . Ebenso die Betätigung der Führer als
Sttategen und als Taftiker . Und man bettachtete es als das
Wesen des großen Soldaten , daß er als Stratege und Taftiker
gleich hervorragend war . So bei Frtedttch dem Großen
oder bei Napoleon . Aus jener Zeit ist uns die Neigung
überkommen , auch heute noch Sttategie und Taftik als ver¬
schiedene Dinge zu bettachten , und demgemäß ihre Gebiete
gegeneinander abzugrenzen . Man plagt sich vergeblich damit , und
zwar , weil der moderne Krieg aufgehört hat , sich in deutlich
gegeneinander abgesetzte Kriegshandlungen zu teilen,
wenigstens soweit die Vorgänge auf demselben Kriegstheater,
also im Bereich derselben Führung in Bettacht kommen.
Schon ob Moltke bei Gravelotte und bei Sedan als Taftiker
oder als Stratege die Schlacht geleitet habe , wäre eine Art
Dottorftage . Wie aber ist's nun mtt Hindenburg bei
Tannenberg oder in der masurischen Winterschlacht , wie mtt
Mackensen bet Lodz oder in Galizien und Südpolen?

Alle Untersuchungen über die begrifflichen Unterschiede
zwischen Sttategie und Taktik laufen unter modernen Ver-
hältniffen auf Haarspalterei hinaus . Es besteht kein solcher
scharfer Unterschied. Es kommt lediglich darauf an , wen ich
als Sttategos , als Feldherm , anerkennen will und wen nicht.
Wenn ich von der Sttategie eines Leutnants oder Haupt¬
manns , im Hinblick auf ihre Führung der ihnen anverttauten
Truppen spreche, so wird das als Ironie , vielleicht sogar als
direfte Verulkung aufgefaßt werden . Nicht als ob beide nicht
in die Lage kommen könnten, ihren Entschließungen dem
Wesen nach ähnliche Gedankengänge zu Grunde zu legen,
wie der Feldherr es tut ! Aber das anspruchsvolle Wort paßt
nicht zu ihrem Rang . Ihre Kunst ist die Taftik . Und
selbst dem kommandierenden General geht es in diesem Punkte
heute kaum mehr besser als ihnen . Erst der Generaloberst
und der Generalfeldmarschall , ihre Herren Generalstabschefs
natürlich nicht zu vergeffen, werden als richttge Sttategen
anerkannt . Eigentlich gibt es in diesem Kriege überhaupt
nur einen reinen Sttategen , wenn man zwischen strategischer
und taftischer Betätigung durchaus scheiden will . Es ist der
Chef des Generalstabs im Großen Hauptquartier . Dafür
wird die Leitung von taktischen Handlungen im alten Sinne
vielfach aus Entfernungen hinter der Front vorgenommen,
die man ftüher als selbst für den Sttategen viel zu entlegen
angesehen hätte Ad . Zimmermann.

Aus Nah»Kd Fern.
Elz. Aus dem Maschinenraume des Kalkwerks wurde

der Treibriemen im Werte von 300 Mk. gestohlen. Als
Täter entpuppte sich ein früherer Former des Werks, dessen
Junge bei der Arbeit„Schmiere" stand. Durch den Jungen
kam die Sache ans Tageslicht. Den Riemen hatte der Dieb
an einen Limburger Schuhmacher zum Preise von 4 Mk. ver¬
kauft. Wie sich herausstellt, hat der ungetreue Former auch
in der hiesigen Ziegelei des Ziegeleiverbandes einen Einbruchs¬
diebstahl verübt, wobei er zwei Riemen im Werte von 700
Mark erbeutete. Auch dieses Leder hat er einem Schuhmacher
in Limburg für 32 Mk. verkauft. Dieb und Hehler wurden
festgenommen.

Frankfurt. Die Brauereien von Hefle», Hessen-Nassau
und Kreis Hanau haben eine „Interessengemeinschaft
südwestdeutscher Brauereien"  gegründet, der die
Brauereiverbände von Frankfurta. M., Hanau, Gießen,
Worms, Wiesbaden, Mainz. Limburg, Darmstadt und
Odenwald angehören. An Einzel-Brauereien find bis jetzt
die Brauereien von Friedberg in Hessen und Homburgv. d. H.
beigetreten. Zweck der Vereinigung ist im besonderen die
Wahrung und Förderung der gemeinsamen Interessen, die
Befestigung der Zusammengehörigkeit der angeschloffenen Mit¬
glieder, Vertretung derselben vor den Behörden usw., gemein,
same Beratung steuerwirischafllicher. und Bierpreisregelungs-
fragen, wie überhaupt die gemeinsame Behandlung jeder Art
von gewerblichen und volkswirtschaftlichen Fragen, welche
das Braugewerbe betreffen. Außerdem wird die Schaffung
einer Unter-Abteilung der Gersten-Verwertungs-Gesellschaft
in Berlin für diesen Bezirk erstrebt, um für die Folgezeit
eine bessere Gerstenversorgung der in Betracht kommenden
Brauereien zu ermöglichen.

— Als Montag nachmittag Landgerichtsdirrktor Dr.
Alexander Komorowskt  in einer Privatklagesacheals
Vorsitzender der Strafkammer das letzte Urteil verkünden
wollte, brach er plötzlich vom Schlage getroffen tot zusammen.
Dr. Kontorowski stand im 54. Lebensjahr.

— Die Polizei verhaftete in der Haymannschen
Mordsache als vierten Mithelfer den Ivjahrigen Stein¬
drucker Heinrich Ludwig. Ludwig hat in Gemeinschaft« it
Münzer bereits acht Tage vor der Mordtat bei Hahmann
einen Einbruch versucht, der aber fehlschiug. Er führte dann
bei der Firma Hartmann und Braun in Bockenhetm mit
Münzer einen Einbruch aus, bei dem ihnen eine Geldkassette
mit Inhalt in die Hände fiel. Das Gelv haben die Burschen
dann unter sich geteilt und die Kassette vergraben.

Wiesbaden. Durch die augenblickliche Fletschknappheit,
die hier zusammenfällt mit der Periode der größten Fremden,
zahl, gestaltet sich die Frage der Versorgung der Kurgäste
besonders schwierig. Der Magistrat hat sich nun mit einer
eingehend begründeten Bitte an den Minister der Innern ge¬
wandt, es möge der Staat die Versorgung der Fremden über¬
nehme» und die entsprechende Menge Fleisch zur Verfügung
stellen.

Wiesbaden. Der Geschäftsführer Heinrich Mtldner
von der Wiesbadener Filiale der Bockenheimer Brotfabrik
wurde wegen fortgesetzter Abgabe von Brot ohne Brotmarken
zu 1000 Mk Geldstrafe verurteilt. Mtldner hatte vom
10. März 1915 bis 20. Januar d. I . 11800  Brotscheine
weniger abgeliefert, als tatsächlich Brote verausgabt worden
waren.

Gießen. Weitere 800 Franzosen auö den Kämpfen
um Verdun find im hiesigen Gefangenenlager eingeliefertworden.

Bingen. Die Frau eines Metzgers aus Westfalen war
ihrem Manne mit dem Gesellen und zehntausend Mark in bar



durchgegangen . DaS Pärchen wurde hier erreicht und von der
Polizei in Obhut genommen.

Nieder -Jngelheim . Bor einigen Tagen schossen einige
Jungen von 17 und 18 Jahren mit einem Flobcrt und
brachten eS glücklich soweit, daß einer eine ganze Schrotladung
in den Unterleib erhielt . Der junge Mensch wurde in da»
hiesige Krankenhaus befördert . Man nahm sofort eine Operation
vor, doch war er nicht mehr zu retten . Infolge der Schuß»
Verletzung entstand eine Bauchfellentzündung, welcher der Nn«
glückliche jetzt erlag.

Svlinge ». Der Landkreis Solingen hat sich einen
Posten geräucherte « Watfischfleisch  verschafft und
in einigen Gemeinden zum Verkauf gebracht . DaS Fleisch,
dar an fleischlosen Tagen gekauft werden kann , hat vielen
Anklang gefunden . Infolgedessen hat der KreiS noch mehrere
Doppelwaggonladungen gekauft . Im Kleinhandel betrügt
der Preis S Matk das Pfund.

Berlin . Sine eigenartige Trauung  wurde an
vier französischen Kriegsgefangenen vollzogen. Der Dele¬
gierte der spanischen Botschaft in Berlin erschien zu diesem
Zwecke in einem Stendaler Gasthause und traute die Ge¬
fangenen ohne ihre Frauen . Die Frauen der vier Hoch¬
zeiter befinden sich in Frankreich und wurden dort zu gleicher
Zeit auf ähnliche Art ehelich verbunden.

Augsburg. Im hiesigen Proviantamt brach ein Brand
aus , der einige Magazinschuppen mit Futtervorräten und
mehrere Eisenbahnwaggons vernichtete . Dem energischen
Eingreifen der Feuerwehren gelang »S, den Brand rinzu¬
dämmen . Die übrigen Magazine konnten gerettet werden.
Der Bäckeretbetrieb kann fortgesetzt werden . Aeber die Ent-
stehungSursache sind die Erhebungen noch nicht abgeschloffen.

Budapest. Die sechzehn Joch umfaffrnden Fabrikanlagen
der Dolhaer Holzindustriegesellschaft im Maramaroser Komitat
sind ein Raub der Flammen geworden . Der Schaden beträgt
über 2 ' /, Millionen.

O Bulgarische Ausstellung in Berlin . Die von dem
Verein Berliner Künstler veranstaltete Bulgarische Kunst¬
ausstellung wurde unter lebhafter Beteiligung der ersten
Kreise der Reichshauptstadt im Künstlerhause eröffnet . Der
Oberbefehlshaber in den Marken Generaloberst v. Kessel
wurde von dem Präsidenten der Bulgarischen Künstler¬
genoffenschaft Professor Mrkwitschka empfangen und durch
die Ausstellung geleitet . Die Ausstellung ist nach allge¬
meinem Urteil überaus gelungen . Sowohl die Gemälde,
unter denen sich viele prächtige Stücke aus dem Besitz des
Zarenpaares befinden , wie die kunstgewerblichen Arbeiten,
insbesondere vortreffliche Keramiken , wurden lebhaft be¬
wundert . Der Reinertrag der Ausstellung ist für Wohl¬
fahrtszwecke der Königin Eleonore bestimmt.

<9 Zuckerskandale in Paris . Die Zuckerhöchstpreise für
den Kleinhandel wurden in Paris auf 1,30 und 1,35 Frank
für das Kilogramm (50—65 Pfennig pro Pfund ) festgesetzt.
Da die Kaufleute diese Festsetzung nicht anerkennen
wollten , und höhere Preise verlangten , ereigneten sich in
verschiedenen Stadtvierteln Zwischenfälle . Polizeiheamte
mußten die Ruhe wiederherstellen . Im Grenelle -Biertel in
Paris zerstörten Hausfrauen den Laden eines Gewürz¬
händlers . der Zucker zu unerhörten Preisen verkaufte.

0 Minderwertige Soldatenuhren werden nach einem
dem sächsischen Ministerium des Innern von der Gewerbe¬
kammer Chemnitz erstatteten Bericht auch in Sachsen viel¬
fach in den Handel gebracht . Das Ministerium hat sich
darauf , wie es der Gewerbekammer mitgeteilt hat , wegen
einer Warnung der sächsischen Truppenteile mit dem Kriegs¬
ministerium ins Vernehmen gesetzt.

© Ungarische Kriegsanleihe . Wie ,Az Esst aus guter
Quelle erfährt , ist auf Grund der von den Zeichnungs¬
stellen eingetroffenen Berichte festzustellen , daß bisher auf
die vierte ungarische Kriegsanleihe , wiewohl erst die Hälfte
der Zeichnungszeit abgelaufen ist, mehr als 1200 Millionen
Kronen gezeichnet worden sind. Hierbei muß betont
werden , daß die Zeichnungen der kleinen Leute weit gröber
sind als bei den ersten drei Kriegsanleihen.

@ Wiedereröffnung der Czernowitzer Universität . An
der Czernowitzer Universität wurden vorgestern sämtliche
Vorlesungen wieder ausgenommen . Anläßlich der Wieder¬
aufnahme des vollen Lehrbetriebes trafen von mannig¬
fachen Körperschaften , Schwesteruniversitäten und ver¬
schiedenen Persönlichkeiten zahlreiche Kundgebungen ein , in
welchen der freudigen Genugtuung über die Wieder¬
eröffnung der den Namen des Kaisers Franz Josef tragenden
Universität in der Bukowina Ausdruck gegeben wird.

0  Schwedische Spitzbergen -Expedition . Die schwedische
Spitzbergen -Expedition , welche die für die dortige Kohlen¬
förderung nötigen Vorbereitungen erledigen soll , steht vor
der Ausreise . Die von Schweden auf Spitzbergen ge¬
machten Kohlenfunde reichen , wie die Untersuchungen er¬
geben haben , aus , um die Bedürfniffe Schwedens auf lange
Zeit hinaus zu befriedigen.

Der Gioeondadieb . Aus dem „Secolo " erfährt man,
daß „der bekannte Peruggia ", der zuletzt in einer in der
italienischest Kriegszone belesenen Zementfabrik beschäftigt
war , wegen großer Unterschlagungen , die er zum Schaden
des Heeresverbandes begangen hat , verhaftet worden ist.
Bekannt wurde dieser Peruggia dadurch , daß er aus dem
Louvre in Paris Leonardo da Vincis „Gioconda"
(Mona Lisa ) stahl . Er erklärte damals voll sittlicher
Entrüstung , daß er das Meisterwerk „aus patriotischen
Gründen " entführt habe . Diese Aussage wird durch das
Verbrechen , das ihm jetzt zur Last gelegt wird , nicht
sonderlich erhärtet . Schmerzlich bewegt dürfte ob der Ver¬
haftung des großen Patrioten der größere Patriot Gabriele
d'Annunzio sein : hat er doch den Mona -Lisa -Raub zum
Gegenstand einer höchst phantastischen Erzählung gemacht,
einer Erzählung , in welcher der „Entführer " der lächelnden
Schönheit in einer poetisch verklärten Rolle erscheint!

□ Wucherpreise in der Kleintierzucht . Die Pflege der
Kleintierzucht ist angelegentlichst empfohlen worden , und das
hat auch dahin geführt , daß weite Kreise sich ihrer ange¬
nommen haben . Die Nachftage nach Ziegen , Geflügel und
Kaninchen ist infolgedessen gestiegen. Das haben sich die
Züchter zunutze gemacht, sie fordern jetzt Preise , die Hunderte
von Prozenten höher sind als in Friedenszeiten , und auch
wesentlich höher , als noch vor Wochen und Monaten.
Während in Friedenszeften eine gute Milchziege mit
20—25 Mark , und ein i^ mm mit 2—5 Mark bezahlt wurden,
und während noch zu Beginn des Jahres 40—60 Mark resp.
10—lo Mark verlangt wurden , werden jetzt für Milchziegen
100. 160 und sogar 200 Mark gefordert und für Lämmer

60—60 Mark . Gleichzeitig wird vielfach die Bedingung um
Voreinsendung des Betrages in den Inseraten der einschlä¬
gigen Zeitungen gestellt. Dieses Verhalten von Ziegen¬
besitzern und Züchtern verdient aber schärffte Verurteilung . An¬
gesichts des Bestrebens der großstädtischen Bevölkerung , der
Milchknappheit durch Einstellung von Ziegen abzuhelfen , tragen
diese hohen Preisforderungen und die gestellten Bedingungen
direkt wucherischen Charafter . Die verlangte Voreinsendung
des Betrages sichert dem Verkäufer unter allen Umständen
einen großen Gewinn . Der Käufer kaust aber die Katze im
Sack und wird kaum etwas unternehmen können, wenn ihm
nach Tagen ein krankes, schlechtes oder vielleicht sogar ver¬
endetes Tier zugeht . Wird diesem System nicht energisch
ein Ende gemacht, so dürste es bald auch von Schwindlern
und Schiebern aufgegriffen werden , die damit in wenigen
Tagen große Summen zusammenzuraffen vermögen . Die
gleichen Verhältnisse herrschen auf dem Geflügelmarkt

Hub  dem 6ertcbtQfaaL
§ IS Jahre Zuchthaus für einen Geldschrankknacker.

Die Strafkammer in Glogau verurteilte den 33 Jahre alten,
vielfach vorbestraften Klempner Artur Schawjinski aus Berlin,
der im Oktober und November vorigen Jahres mit anderen
Berliner gewerbsmäßigen Einbrechern in Glogau und Sagan
bei Geldschrankeinbrüchen 1000 Mark Bargeld , einen Schecküber
1900 Mark . Zwischenscheine zur dritten Kriegsanleihe über
10000 Mark und Uhren und Schmucksachen im Werte von
7250 Mark erbeutet hatte , zu 15 Jahren Zuchthaus und
zehn Jobren Ehrverlust . Die Mittäter sind noch nicht er¬
mittelt.

Wcilbur -.tr Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch : Veränderliche Bewölkung,

keine erheblichen Niederschläge , nur mäßig warm.

Letzte Nachrichten.
Die Kämpf« liuks der Maas.

Berlin,  16 . Mai . (TU ) Der Kriegsberichterstatter
der „Berl . Tagebl ." , Georg Queri , meldet unterm 15 . Mat:
Die Front , die General Bazelatre als Befehlshaber de«
»Groupement Rive Gauche de la Meufe " verteidigt , erreicht
trotz der starken Krümmungen nicht mebr als 10 Km Länge.
Bon dieser Gesamtzahl find nur etwa 7 Km als hauptsäch¬
lichste GefrchtSfront anzunehmen , nämlich die Südweststellung
am „Toten Mann ", die Ecke, welche ungefähr zwischen dem
Termitenhügel und Höhe 304 i« Südrtchtung ist und der
südliche Teil des Waldes von Aoocourt Immer wieder
schickt der starke Wille deS Generals Sturmiruppen über die
Straße ESneS— Cumieres in da » wellige Gelände vor , da¬
hier westlich und südlich deS „Toten Mannes " in unseren
Händen ist. Wir haben hier Stützpunkte errungen , gegen
die sich der Feind mit einer ganz außerordentlichen Opfer-
Willigkeit heranarbeiten will . Man konnte in der Preffe
lesen, daß General Bazelaire seine Front mit mindesten»
3000 Geschützen verteidigt , aber sein HauptverteidtgungS-
mtttel bleibt doch der Spaten , die Erdarbeit . Tag und
Rächt wild an den Stellungen gebaut . Alle die Berteivt-
gungsanlagen , die in den 18 Monaten Stellungskrieg von
mehreren Divisionen auf dem linken MaaSufer erzielt wurden,
find nur ein verschwindende » Stück Arbeit gegen da » heutige
Gesamtsystem , da » die Angst um die Festung Verdun auf-
stellte. Aber das zähe deutsche Vordringen zwingt den Feind
immer wieder aus den Gräben heraus ; mehr und mehr
muß Bazelatre Sturmiruppen zufammenftellen , täglich sieht
er sich zu kleinen Gefecht- Handlungen gezwungen , die bet den
Versuchen, Verlorene » wiederzugewinnen , viel Blut kosten.
Aber da » macht nicht die Hauptverlufle der Franzosen aus.
Wesentlich schwerer vermag augenblicklich unsere Artillerie
den Feind zu schädigen. Es ist durch Gefangenenaussagen
festgeflrllt worden , wie furchtbar nicht nur die Front , sondern
besonders die Reserven von den deutschen Granaten heim,
gesucht werden . So fleißig die Arbeit der Franzosen ist, so
sehr ist sie in da - Feuer unserer Geschütze gerückt. Während
wir andauernd diese Arbeit stören , während unsere Feuer-
Überfälle wie ein Strichregen die Truppen in der Arbeit
wie im Lager suchen, bröckeln wir Teile von den Beständen
der feindlichen Macht ab, die allmählich eine riesenhafte
Verlustziffer aufbauen.

Rkpreffalien gegen Frankreich.
Berlin,  16 . Mai . (TU ) Als Gegenmaßregel für die

unwürdige Behandlung deutscher Offiziere in Frankreich
wurden , wie die „Voff. Ztg ." erfährt , jüngst 8 französische
Offiziere als Strafgefangene aus dem OffizierSgefangenen-
lager in Magdeburg unier Führung eines deutsche» Offiziers
und eines Feldwebels nach BeeSkow überführt.

Die vierte österreichische Kriegsanleihe.
Wien,  16 . Mat . (TU .) Den Blättern zufolge ist

da » Ergebnis der heute Mittag geschloffenen Zeichnung aus
die vierte österreichische Kriegsanleihe , wenn auch nicht voll¬
ständig übersehbar , jedenfalls wieder außerordentlich günstig.

Englische inft -FeldjugSredtn.
London.  16 . Mai . ( TU .) Der „Lust -Feldzug " deS

bekannten englischen Parlamentariers Lord Montag » hat
bekanntlich da» praktische Ergebnis gezeitigt , daß ein Luft-
departement tm englischen Kabinett eingerichtet worden ist.
Viel bemerkt wird dabei der Umstand , daß Lord Montag»
nicht zum Luftminister ernannt wurde , nachdem Lord
Northeliffe angeblich den Posten abgelehnt hatte . Da Lord
Montag » in seinen LuftfeldzugSreden fortfährt , so ist eS
auch für u»S Deutsche immer noch sehr interessant zu hören,
waS der Lord den Engländern über die Zeppelin « und ihre
Arbeit über den britischen Inseln zu sagen hat . Sew«
jüngste Rede hielt er in kageln , einem westlichen Vorort
London ». Sr sagte u . a ., England müsse die Tatsache nicht
außer Acht lassen daß die letzten Zeppelinangriffe sich immer
Wetter nach Norden auSdrhntrn . Da » „Warum " sei nicht
schwer zu erraten . E» handele sich dabet um kein Geheimnis.
Ein Teil unserer Flott « befindet sich in nächster Näh « von
Oromarty Ftrth und ein anderer Teil weiter nördlich.
Jedermann weiß da», dt» Deutschen mit etngegrtffen . Ein
Freund Lord MontaguS . der in Aberdernthtre lebt , erzählte
ihm, daß bet« letzten Angriff die Zeppeline seiner Wohnung
ganz nahe - kamen, als» schon in der Näh « Aberdeen»

erschienen waren , vtrlle ' cht halten di« beiden Zeppeline,
welche die Deutschen verloren haben , die Entfernung unter¬

schätzt und find deshalb mit de« Petroleum in ^
ketten gekommen. Aber England dürfe die Sache nicht r
wieder lctcht nehmen . Diese Flüge der Zeppeline find j,
noch erst Versuche. Die Deutschen bauen in je 14 %
ein Zeppelinluftschiff , also 26 tm Laufe deS Jahr «»,
verlieren aber diese nicht im gleichen Verhältnis , SBjJ
werden die Zeppeline mit jedem neuen Schiff vollko« « ^
Mau darf in England nicht annehmen , daß die Zepp^
ein Ding der Vergangenheit find, weil vergangene
allein 8 Schiffe verloren wurden . Die Zeppeline beging
erst jetzt ihre Arbeitszeit . Der richtige Platz für den AnM
auf di« Zeppeline fei dort , wo sie gebaut werden oder W
wo sie zur Fahrt ausfliegen (d. h. in den deutschen Het«^
Häfen.) General Petain , der Befehlshaber der französische
Verdunfront , verlangte kürzlich, daß die französische Regier^
50 000 Aeroplane anschaffe.

In seinen kühnsten Träumen habe Lord Montagu ei H
gewagt , den Ministern in England eine derartige Zasj^
nennen , aber er habe tatsächlich den Ministern gesagt,
wenn England sofort beginne , energisch an den Bau tut 1
Aeroplanen im großen Stile heran zutreten , England schliß
lich eine Luftflotte haben könnte , die eine fünfstellige Ztz
nicht zu hoch auSdrücken würde . Die Deutschen übe« butj
ihre Zeppeline von der deutschen Küste von Dänemark iij
Holland einen immerwährenden ErkundungSdienst aus . j#
Luftschiffe können mindesten » zwei Tage in der Lust bliib«
und haben einen Ausblick bi» zu 70 Meilen , während bii
englischen Zerstörer nur bi» zu acht Meilen sehen fBnntn,
Die Zeppelin , können daher jede Bewegung der englisch!,
Seestreitkräfte der deutschen Flotte sofort melden . England
besitzt keine solche Luftschiffe. Bisher haben die Zeppeli«,
30 Angriffe auf England unternommen . Zu Land ob«
zur See ist es bisher nur gelungen , ganze 3 herunter
schießen. Man könne gewiß nicht behaupten , daß dasii,
befriedigendes Ergebnis sei.

Man sieht aus allen Reden des Fachmannes
Montag », daß unsere Zeppeline den Engländern nicht«
auf die Nerven gefallen sind, sondern auch schwer i«
Magen liegen.

kischelnt an

^ auswärt
SHrttü“

Holländische Blätter zur Rede Sir Edward GreyS.
Amsterdam,  16 . Mar . <TU ) „ Handelsblad " unt

„Tyd " find der Ansicht, daß auf die Aeußerungen E
von a deutscher Set ' e eine Erklärung folgen m
durch dtest Aeußerungen wolle Grey augenscheinlich eine m
Erklärung Deutschlands herausziehen , namentlich das ,
Bekenntnis , daß das große Hemmnis , die Weigerung Deich
landS daS Belgien zugefügtr Unrecht wieder gut zu mach«,
aus vem Wege geräumt werden soll und daß Deulschla«!
einer internationalen RechtSregelung bettrete . „Tyd " gö
daß Deutschland , nachdem eS Amerika im Unierseeboollriil
soweit entgegengekommen ist, vielleicht auch die notwendig«
Zugeständnisse machen werde , um das zu tun , was eim
ehrenvolle Grundlage für einen Frieden geben würde.

Aür die Redaktion verantwortlich : Otto Bel
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